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Geſchichtliche Erinner ungen. 5 Gutes ſtiftete. Doch wirkte er nicht nur im Stillen auf vorgedachte friedliche 


Weiſe, ſondern wußte ſich mit dem Schwerte in der Hand auch ſeinen Nachbarn 
furchtbar zu machen und erſchien wiederholt auf dem Schauplatz des Krieges 
Wartenberg brennt ab. Alleinhereſcher von Schleſien regierte er auch über Großpolen, Krakau und 
Am 18. März 1545. Sendomir unumſchraͤnkt, und die ſchleſiſche Herzogswuͤrde hat nie herrlicher ge⸗ 
5 \ j i leuchtet, als in ihm. Mit dieſer Macht paarte ſich in ihm ein durchdringender 
Die ganze Stadt ging in Rauch auf und blieben nur Kirche, Schule, Rath: Verſtand und ein wohlwollendes Herz, wodurch er unter den Regenten ſeiner Zeit 
haus und 4 Bürgerhäufer ſtehen. Hundert Jahre vorher 1444 den Eten Ja⸗ doppelt ehrwuͤrdig wurde. Seine Unterthanen ehrten ihn nicht nur als i 
nuar traf fie faſt daſſelbe Schickſat, indem in wenig Stunden 580 Häufer in fondern liebten ihnauch als zaͤrtllchen Vater, Einen ruͤhrenden B 
die Aſche gelegt und die Kirche ſeht beſchaͤdigt wurde. Und beinahe hundert er im Jahre 1227, wo erzu Ganſawa von dem pommerſchen H 
Jahre hernach 1616 den 19ten April brannte die Stadt zum drittenmal nebſt tͤckiſcher Weife im Bade überfallen wurde, und unter den Stre 
dem alten und neuen Schloſſe nieder und nur die Pfarrkirche blieb unverſehrt. | feinen Geiſt würde aufgegeben haben, wenn ſich nicht Peregrin von Wiſenberg uͤb 
Kaum hatte man nach dieſem Brande den Bau der Häufer vollendet, fo traf ihn geworfen und die Wunden aufgefangen hätte, die feinem Herrn oben & 
1634 den 14ten Junius das Ungluͤck den Ott zum viertenmale, indem in der rettete der edle Diener mit eigner Aufopferung des Leb aa 
Nacht abermals die ganze Stadt ausgenommen die Pfarrkirche und Pfarrwoh⸗ aber dennoch ſchwer verwundet und in einer Saͤnfte 
nung ein Raub der Flammen wurde. Ein ſeltnes Beiſpiel von vier Totalbraͤnden wurde. | 5 
in wenig Jahrhunderten! dazu kamen binnen dieſer Zeit noch die Graͤuel der) Die beſten Menſchen haben ſelten das beſte Schickſal. Auch Heinrich 1 
Peſt und des dreißigjähtigen Krieges, fo daß es unmoglich war, daß die Ein⸗ nicht. Als Gemahl der frommen, heiligen Hedwig, mit der er in Ausübung 
wohner zu Kräften kommen konnten. Auch das 18te Jahrhundert ging nicht aller ichriſtlichen Tugenden wetteiferte, vermuthet man in ihm mit Recht 4 
ohne zu ſengen voruͤber. Nach einigen unbetraͤchtichen Braͤnden legte das Feuer | feinfühlendes Vaterherz. Und welche Kraͤnkung fuͤr dies Vaterherz noch bei 
1742 den Aten November früh zwiſchen 3 bis 4 Uhr wiederum 83 Wohnge⸗ Lebzeiten feine Söhne, Heinrich und Conrad in einem Bruderktiege dertoiche 
baͤude in die Ache. Kaum hat daher irgend ein Ort in Schleſien in einer fo zu fehen! Er hatte den altern, Heinrich, zu feinem Nachfolger beſtimmt 2 
U 


(Fortſetzung.) 


kurzen Zeit fo viel vom Feuer gelitten, als Wartenberg. dem juͤngern, Conrad, bei deſſen Vermaͤhlung mit einer ſaͤchſi Re 
ſchon bei Lebzeiten den Lebuſiſchen Diſtrikt und einen Theil der ae San 
Heinrich I.lſtirbt. Conrad, mit dieſer Theilung unzufrieden, fiel ſeinem Bruder, den der Vater zum 


Mitregenten angenommen hatte, mi 
Den 19. März 1238. b n angenommen hatte, mit bewaffneter Ma t an und es kam 
5 - a beiden Bruͤdern bei Liegnitz, zwiſchen Steudnig Bar, Rothkirch fire, ung 
Er war einer der glaͤnzendſten Regenten Schleſiens und gehoͤrt unter Conrad wurde geſchlagen und fluͤchtete ſich zu ſeinem Vater, der ſich ebe * 
die unvergeßlichen Wohlthaͤter des katholiſchen Klerus, welcher ſein Andenken im Glogau befand. Der zaͤrtliche Vater war gut oder ſchwach genug ihn — 
Grabe zu ſegnen noch heut gerechte Urſache hat. Sein Vater Boleslav aufzunehmen, ohnerachtet der widerſpenſtige Sohn im Grund. gegen ihn ſelbſt 
war ihm darin mit preiswürdigen Beiſpiel vorgegangen und hatte es ihm auf | gekämpft hatte. Doch ſchien der gerechte Zorn des Himmels den Ungehorſamen 
die Seele gebunden, ihm nachzufolgen. Nach dem letzten Willen deffelben zu verfolgen, indem er auf der Jagd bei Tarnau ſtuͤrzte und den Hals brach 
ſchenkte er bald nach feiner Regierung dem Kloſter Leubus das Dorf Schön: | Seine Leiche wurde nach Trebnitz geführt und daſelbſt beigeſetzt. a . 
feld und umging in eigner Perſon die Graͤnzen, welche er dazu beſtimmte. Bald Sonſt ift Heinrich I. auch unter dem Beinamen des Baͤrtigen bekannt 
darauf wies er eben dieſem Kloſter wieder 500 Hufen Landes an. Sein Werk Dieſe Benennung erhielt er deswegen, weil ihm ſeine Gemahlin, die heilige 
iſt auch das Kloſter zu Trebnib, welches er nicht nur erbaute, ſondern auch Hedwig, nachdem ſie ihm ſechs Kinder, 3 Prinzen und 3 Prinzeſſinnen geboren 
reichlich dotirte. Ein feierliches Schauſpiel war es, als der Breslauſche Biſchof hatte, dahin bewog, daß er unter biſchoͤflicher Einſegnung eine lebenslange ehe⸗ 
Cyprian die brennenden Wachslichter ausloͤſchte, fie auf die Erde warf und unter liche Enthaltſamkeit gelobte und ſich von dieſer Zeit an den Bart wachſen ließ, 
Androhung eines fuͤrchterlichen Bannes dadurch alle vom Herzoge gemachte Beide Eheleute, ob fie ubrigens zwar die zaͤrtlichſten Herzens freunde . 
Schenkungen und Einrichtungen beftätigte. N fuͤhrten von nun an einen unehlichen Eheſtand und ſahen und ſprachen ſch ne 
Faſt verfloß kein Jahr ſeiner Regierung, welches er nicht durch milde Stif: einander als im Beiſein mehrerer Zeugen. Selbſt in ſeinen Krankheiten beſuchte 
„tungen ausgezeichnet hätte, Dem Kloster St, Vincenz ſchenkte er im Jahre ihn ſeine Gemahlin nie allein. Er ſtarb auf einer Reiſe nach der Lauſitz in 
1204 das Dorf Odern und gab ihm von mehrerern Guͤtern, die es bereits ber Kroſſen den 19ten März 1238 und wurde in dem von ihm erbauten und eſtif. 
reits beſaß, die fuͤrſtliche Penſſon, oder wie man es damals nannte, die Podwe⸗ teten Kloſter Trebnitz vor dem hohen Altar begraben, wo man noch Se die 
| towe, um von dem Gelde Schuhe für die Geistlichen zu ſchaffen; ferner 8 Ode Grabſchrift lieft: . * \ 1 
fen, welche beftändig auf fuͤrſtliche Unkoſten vollzahlig erhalten werden mußten, Dux Henricus, honor Slesie, quem plangere conor 
und mehrere dergleichen Einkünfte. Die Güter des Kloſters Trebnitz vermehrte | Hic jacet, bunc ſundaus fundum, virtute abundans 
er 1206 mit den Dörfern Probſthayn, Harprechtsdorf und Budkow. Damit Tutor egenorum, schola morum, virga reorum 2 
die geiſtlichen Jungfrauen in keiner Hinfiht Mangel litten, fo fügte er noch in Cui sit absque mora locus in requie bonus ora 95 
den folgenden Jahren Cothowitz, Tuzmannsdorf, Hartlibsdorf, Lanke, Lazi, s 
Dobra, Grewonow, Schadewinkel, Romſchaw und Breitenow bei. Dee | Errichtung des Commerz-Collegii. 
liger Eiſtercienſer-Kloſter Hein richau, welches zunächſt fein Kanzler Heinrich Den 20. Matz 1743, 


7 gegründet hatte, baute er nach deſſen Tode vollends aus und fundirte es ar 
reichlich. n e ERBEN! „ „Sobald König Friedrich II. im entſchledenen Beſitz des Landes war, richtete 
Wenn man befonders den Ciftereienfersstiöftern die Gerechtigkeit wiberfah⸗ er fein Augenmerk auf das Empocblühen deſſelben. Zur Beförderung. des 
ren laſſen muß, daß fie zu jener Zeit den hauptſaͤchlichſten Antheil an der Cultur Handels wurde in Breslau ein Commerz⸗ Collegium errichtet und einige 
des Landes hatten, ſo muß man auch zugeſtehn, daß Heinrich durch ſie ſehr viel der anſehnlichſten Kaufleute wurden zu Comm erzien Nöthen bei demselben ers 
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ar ” 2 * * N * N 
nannt. em wu 50 zun ı Beſten det Bees Meſſe ein Obes⸗ Heinrich nahte mit feiner Aemes in ſtarken Mieten bei, Wohn Laub 
und Unterme Be Luna welche alle ih 2 Meſſe vor- genoͤthigt wurde, Die Belagerun e 1 
fallende Strelligkeit 1 7 abzüuthun augewleſen ten und deswegen männliche ne das geo TORE, die Heuptſtadt, als das Perz von 
alle Tage, 9 eſſe dallekte, auf daffgem Rathhauſfe, mittags von Schleſien, dor einer Abzapfung von feindlichen Handen bewahrt zu hüben. 


10—1 ubr und Nachmittags don 3 Uhr ihre Sitzung halten mußte. 


1 
Taͤuenzin ſtirbt. 5 2 
a Am 20. März 1791. * 
Durch eine geraume Zeit von Jahren war fuͤr ſeine noch lebenden Zeitge⸗ 


noſſen Friedrich Fer von Tauenzien ein in Schleſien aͤußerſt bedellten⸗ 
der Mann. Et wurde deu 18ten April 1710 zu Tauenzin, feinem Stamm⸗ 
hauſe in der Herrſchaft Lauenburg geboren und widmete ſich frühzeitig den toͤnig · 
lichen Kriegsdienſten. Mit 15 Jahren kam er 1725 zum Kadettencorps ud 
1728 zur erſten Garde, hei welcher er 1740 als Lieutenant u Adjudant den 
erſten Feldzuͤgen Friedrichs beiwohnte. Zum Beweise feltter e dee 
denheit beehrte ihn der König noch in eben dieſem mit dem Orden des 
Verdienſtes. Als Major von 
bataillon und wohnte der Belagerung von Prag 
bei. Im glänzenden Licht zeigte er ſich als Obriſt und Commandeur der 
erſten Garde 1757 in der Schlacht bei Kollin. Lange Zeit widerſtand er mit 
unbeſchreiblicher Tapferkeit den hartnaͤckigſten Angriffen von vier feindlichen 
Bataillonen und zwei Cavallerieregimentern, bis endlich von der tauſend Mann 
ſtarken Garde nur noch 250 übrig waren und die übrigen mit ihren Leichen das 
Schlachtfeld bedeckten. Tauenzin ſelbſt erhielt eine Kugel in den Leib, welche 
er auch mit ins Grab genommen hat. Nach ſeiner Wiederherſtellung diente et 
1758 gegen die Franzoſen und vertrieb ſie mit großem Verluſt aus Hornburg 
und andern feſten Poſten im Hildesheimſchen. In demſelben Jahre machte 
ihn der Koͤnig zum Commandanten von Breslau und hier war es, wo 
er ſeinem militaitiſchen Ruhm die Krone aufſetzte. 
Schleſien ſchien damals für den König verloren zu fein. Laudon ſtand mit 
50,000 Defterreichern vor der Hauptſtadt und innerhalb derſelben waren 9000 
oͤſterreichiſche Kriegsgefangene im Begriff zu revoltiren. Allen dieſen Feinden 
von innen und von außen hatte Tauenzien nur drei taufend Mann entgegen 
zuſtellen die obenein zum Theil Ueberlaͤufer, gezwungne Soldaten oder Invali⸗ 
den waren. Nur auf die tauſend Mann Garde, welche er bei ſich hatte, konnte 
er ſich mit einigem Zutrauen verlaſſen. Laudon forderte unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den den General Tauenzien zur Uebergabe auf und ſtellte ihm vor: Breslau ſei 
eine Handelsſtadt und keine Feſtung; es waͤre daher gegen Kriegsgebrauch, 
ſelbige gegen eine große Uebermacht zu vertheidigen; der Koͤnig ſei jenſeits der 
Elbe und Prinz Heinrich ohnweit der Warthe; die Ruſſen wuͤrden in zwei 
Tagen mit 75,000 Mann erſcheinen; er glaube, daß die Stadt lieber Oeſtereicher 
als Ruſſen einnehmen wuͤrde; er wolle der Beſatzung dic Bedingungen der Ca⸗ 
pitulation Iberlaffen: würde aber die Uebergabe verweigert, fo ſolle die Stadt aus 
45 Moͤrſern in Brand geſteckt werden. Taunzien antwortete darauf kurz: Bres⸗ 
lau fei eine Feſtung und er wuͤrde den Feind auf den Waͤllen erwarten, wenn 
auch die Häufer in Aſche verwandelt werden ſollten. 

Der dͤͤſterreichiſche Feldherr richtete feine Ueberredungskünſte nun von einer 
andern Seite und verſuchte die Buͤrgerſchaft gegen den Commandanten aufzu⸗ 
bringen. Er ließ an ben Praͤſidenten des Stadt⸗Magiſtrats, Conradi, einen 
beweglichen Brief ſchreiben, welcher Mitleid gegen die unglücklichen Bewohner 
athmete, die durch 45 zum Brande fertig ſtehende Feuermoͤrſer und die im 
Anzuge begriffenen 75,000 Ruſſen ihrem unvermeidlichen Untergange entgegen 
ſaͤhen. Doch auch dieſer Brief verfehlte feine Wirkung und blieb unbeant wor⸗ 
tet. Von neuem ſtürmte Laudon mit Drohungen auf Tauenzien in und ließ 

ihm fagen: daß auch das Kind im Muttetleibe nicht verſchont leiben ſollte. 

Laͤchelnd antworrete dieſer: „ich bin nicht ſchwanger und meine Solda⸗ 
ten auch nicht.“ Darauf begann das Bombardement und Tauenzien nahm 
ſeine Maaßregeln ſo weislich und nachdruͤcklich gegen den innern und aͤußern 
Feind, daß er ſich unerſchuͤtterlich behaupte. 

In der Ungewißheit des erwurteten Erſatzes verſammelte er die Offiziers 
der königlichen Garde um ſich her, ſtellte ihnen feinen Zuſtand und die mögliche 
Eroberung der Stadt vor und that dann den heldenmuͤthigen Vorſchlag: er 
wolle mit der Garde einen Abſcknitt auf den Waͤllen machen und ſich ſodann 
bis auf den letzten Blutstropfen wehren, damit, ſagte er, die Welt nicht das ſon⸗ 
derbate Schauspiel erlebe, die geſammte Leibwache Ftiedrichs kriegsgefangen zu 
ſehn. Von hoher Vaterlandsliebe und kriegeriſchem Muthe ergriffen, at 
ten die Offiziers dleſem Vorſatz bei und erklärten fechtend fterben zu wollen, 

Noch einmal verſuchte Laudon durch guͤtliche Vorſtellungen den Comman⸗ 
danten zur Uebergabe zu bewegen. Der Kaiſerliche Obriſt Rouproi erſchien vor 
Tauenzien, ſchilderte ihm die Entfernung des Koͤnigs, die Naͤhe der Ruſſen, 
die Vortheile eines freien Abzugs mit ehrenvollen Bedingungen, welches alles die 
Ehre des Commandanten in den Augen des Königs und der Welt rechtfertigen 
würde und müßte Mit edlem Stolz erwiederte Tauenzien: „ich habe keinen 
Begriff von der Ehre eines Commandanten, der eine Feſtung übergiebt, ehe 
Breſche geſchoſſen iſt. Unerlaubt iſts, die Belagerung einer Stadt mit dem Ruin 
ihrer Einwohner anzufangen. Der Brand hat meine Geſinnungen nicht geaͤn⸗ 
dert, vielmehr befeſtigt.“ Darauf ſagte Rouproi:, wenn das iſt, fo, werden wir 
gleich foͤrmiich die Laufgtaͤben eroͤffnen. „Das habe ich ſchon laͤngſt erwartet,“ 
antwortete Tauenzien und ſo ſchieden fie von einander. 
1 Das Glück keln, indeſſen den bewie 
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der Garde commandirte er 1744 ein Gtenadier- 
und der Schlacht zu Striegau 


Suchen Sie nur, 


ſenen Heldenmuth Tauenziens. Prinz |torität, welche 


(Foriſetzung folgt.) 
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Beobachtungen. i 
Ber alte Bürger als Rarpgeber des Herkules am 
ö Scheidewe ge. 8 


Junger Burger! Es freut mich, Ihre Bekanntſchaft zu machen. Ich bin 
fünf und ſechzig Jahre alt, meiner Profeſſion ein Buchbinder und Papparbeiter. 
Ich habe viele Erfahrungen gemacht, und diene Ihnen gern mit einem guten 
Rath. Sie bewohnen vorläufig ein kleines Quartier und ſuchen ſich Kunden. 
Sie werden ſchon welche finden, vorausgeſetzt, daß Sie Ihr 
Fach gut verſtehen. Nun wollen Sie ſich aber verheirathen und einen Laden 
anlegen. Schoͤn! Verheirathen Sie ſich, aber was wollen Sie mit dem Laden? 
Iſt es nothwendig, daß man einen Laden haben muß, wenn man eine Frau hat? 
Ich daͤchte nicht! — Daß fuͤr Sie einige hundert Thaler auf dem Vormund⸗ 
ſchaftsgericht liegen, iſt recht gut, und ich goͤnne Ihnen das. Heut zu Tage 
kann man einige hundert Thaler gebrauchen, obwohl nicht viel damit anzufan⸗ 
gen iſt. Deſſen ungeachtet dächte ich, Sie ließen das Geld noch liegen, und 


behelſen fi noch eine Zeitlang in Ihrer Junggeſellen⸗Wirthſchaft. Sit werden 


ſich doch heut oder morgen noch nicht verheirathen wollen. Was Sie fuͤr ein 
Liebchen wählen ſollen, das will ich ihnen ſagen. Wählen Sie ein Madchen, 
das wirthſchaftlich erzogen iſt, wenn ſie auch kein Vermögen befigt, Sie muͤſſen 
ſich aber nicht ſogleich verplempern, ſondern fie durch eine längere Bekanntſchaft 
pruͤfen. Eine ſolche Gefaͤhrtin hält den Erwerb gut zuſammen, weiß ſich ein⸗ 
zurichten, und treibt keinen unnuͤtzen Aufwand. Zweitens fragen Sie, wo Sie 
den Laden etabliren ſollen? — Nirgends, lieber Freund! Alles in der Welt, nur 
keinen Laden, es hat ſich was zu Laden! — Arbeiten Sie nur tuͤchtig in Ihrer 
Werkſtatt, und laſſen Sie Laden Laden fein! Ich fage Ihnen, es iſt nichts mehr 
zu lukriren mit dem Handel. Es iſt eine wahre Puppenſpielerei und kommt 
nichts heraus dabei. Befolgen Sie meinen Rath und Sie werden gluͤcklich fein! 

Können Sie aber eine heirathsluſtige Wittwe mit einigen taufend Thalern 
bekommen, ſo habe ich Nichts dawider. Dann muͤſſen Sie aber auch Ordre 
pariren und mores halten. Bisweilen vertraͤgt man ſich recht gut mit einer 
Frau in hohen Jahren. In dieſem Falle geſtatte ich Ihnen, einen Laden anzu⸗ 
legen. Nun thun Sie was Sie wollen — meinen Rath haben Sie. 

i > Ein alter Bürger. 


Der Lohnabzug. 

In der Negel wird den Dienſtboten bei der Lohnzahlung oder |bei ihrem 
Abzuge aus dem Dienfte der Werth der durch fie ruinirten oder abhanden ges 
kommenen Wirthſthaftsgeraͤthe vom Lohne abgezogen. Es mag fteilich von 
Seiten der Herrſchaft an dieſe Maßregel nicht immer der Maßſtab der Billigkeit 
angelegt werden, allein der Dienftdote kann nicht verlangen, daß dieſerhalb eine 
Schonung gegen ihn beobachtet werde, die ihn jener Erſatzverbindlichkeit enthebt, 
da nur zu bekannt iſt, wie fahrläffig und unachtſam dienende Perſonen haufig 
mit den ihrer Obhut anvertrauten Sachen umgehen. N 

Sehr unbillig, ja eine ſehr niedrige Denkungsart, bezeichnend, iſt es aber, 
wenn eine Hertſchaft, wie es kurzlich geſchah, ihrem abziehenden. enſtmaͤdchen 
das ganze faͤllge Dienſtlohn dadurch verkümmerte, daß es ihm gerade ſaviel Ent⸗ 
ſchaͤdigungszahlung aufbuͤrdete, als das Lohn betrug. Wenn dieſes Vetfahren 
auf eine offene uͤberzeugende Weiſe angewendet worden waͤre, fo ließe ſich darüber 
nichts fagen, leider aber war die Berechnung auf eine fo kuͤnſtliche Weiſe zuſam⸗ 
mengeſtellt, und die Angaben einiger zum Grunde gelegten Thatſachen dergeſtalt 
herbeigeholt, daß man ſich des Verdachts einer abſſchtlichen Uebervortheilnng der 
Dienſtboten durch ihre Herrſchaft nicht erwehren kann. Schon der Umſtand, 
daß die ſaubere Auftechnung auf Heler und Pfennig ſtimmte, gab der Sache 
einen ſehr fabelhaften Anſtrich, und man ift faſt überzeugt, daß jene Herrſchaft 


auf das Nachdrücklichſte gegen eine dergl. Zufälligkeit proteftiten würde, wollte 
ih eine ſolche in irgend einem gegenfeitigen Conto zu ihrem Nachtheile geltend 
er Be N 


achen. 2 8 N i 

Das Schlimmfte bel der Sache iſt der ungenügende Schutz den ein armes 
untergeerdnetes Geſchoͤpf gegen die verſchlagenen, reiflich durchdachten Machina, 
tionen einer Herrſchaft, die es auf die unreelle Sense der Lohnabgabe abge⸗ 
ſehen hat, nut leldet zu finden vermag. Die Hereſchaft Möge ſich auf ihre Aus 
weit weniger üble Votausſetzungen duldet, als die durch Untetwer⸗ 


Alles wieder gut gehen; fo ſtehe denn auf und thue, wie Du verſprochen haſt!“ 


was nun noch folgte, kann ſich jeder fühlende Menſch ausmalen. 
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fung bedingte Stellung des Dienſtboten. Oft wird derſelbe durch die ungerech⸗ 
ten und anmaßenden Drohungen der Herrſchaft, die ihm ohne rechtlichen Grund 
den Verdacht einer Veruntreuung auf das Empoͤrendſte fühlen laͤßt, eingeſchüͤch⸗ 
tert, und ihm ſo der Muth zu dem gerechteſten Widerſtande benommen. Da⸗ 
her nehmen dergl. Herrſchaften gern unerfahrene und blöde Perſonen in den 
Dienſt, denen fie leicht ein X fuͤr ein U machen und ihnen mancherlei Schreck⸗ 
pulver mit der entſchiedenſten Wirkſamkeit beibringen koͤnnen. Zum Gluͤck für 
das allgemeine Wohl der dienenden Klaſſe find dergl. Herrſchaften allerdings nur 
ſelten: gewoͤhnlich find es Leute, die bei ihrem geringen Einkommen gern umſonſt 
bedient ſein und die bequeme, befehlende Perſonen ſpielen wollen. Dieſe ſcheuen 
ſich dann auch nicht, den Dienſtboten nicht allein um ſein rechtliches Lohn zu brin⸗ 
gen, ſondern ſich auch noch außerdem durch ſeinen Schaden zu bereichern, indem 


den zwei Moͤnchen und das mit dem Jager. Wir ſollten meinen, der Bilder⸗ 
händler koͤnne durch ſolchen Kram feinem oͤffentlichen Renommee nur ſchaden und 
es iſt zugleich merkwuͤrdig genug, daß die polizeiliche Wachſamkeit noch nicht 
darauf aufmerkſam geworden iſt; denn die beregten Bilder ſind ſogar des Sonn⸗ 
tags ausgehaͤngt, wo des Morgens ſtets eine große Menge Menſchen zu den 


Kirchen, des Mittags in's Freie ſtroͤmt und faſt beſtaͤndig ſtehen Gaffer da und 


zwar Schul⸗Kinder und Erwachſene vor dem Bilderkram, der natürlich vielen 
der letzteren Veranlaſſung zu den ſauberſten Deklarationen und Bemerkungen 
giebt, die der gaffenden Jugend ſehr heilſam find. Der Bilderhaͤndler hat 
wahrſcheinlich keine Kinder, ſonſt würde das Vatergefuͤhl ihm ſagen, daß ſolche 
Bilder, und der davor getriebene Unfug viele jugendliche Herzen vergiften Und 
verderben. . . I. 


fie ihm nicht ſelten Gegenſtaͤnde in Anrechnung bringen, die fie niemals befef- 


fer, oder ihm eine Sache als verloren angeben, die ſich in ihrer beſten, wiffent- | 


lichen Verwahrung befindet. 


Man kann nur 3 Kreuze vor ſolchen Schlackenabſatz der bürgerlichen Ge⸗ 


ſellſchaft machen! a 


Der Schwur der Entfagung. 


Frau Dorchen hat das Ungluͤck, in Herrn Stuͤckfaß einen Mann zu ber 
ſitzen, der ein leidenſchaftlicher Schnapstrinker iſt. Was eine Frau mit einem 
ſolchen Manne auszuſtehn hat, brauchen wir hier wohl nicht zu wiederholen. Es 
iſt ein altes bekanntes Thema. Die ganze Wirthſchaft des Herrn Stuͤckfaß ging 
durch die wuͤſte Schwelgerei deſſelben den Krebsgang; er nahm ſich zwar regel- 
maͤßig jeden Morgen vor, den Branntwein zu meiden, allein ſeine Enthaltſam⸗ 
keit dauerte nur einige Stunden, dann ging das Klucken wieder los. Dorchen 
Ärgerte ſich darüber fo, daß ſie ernſtlich erkrankte und bettlaͤgrig wurde. Das 
mußte Heren Stuͤckfaß nahe gehen, denn nun war fein Hausſtand der einzigen 
Stuͤtze beraubt. So hatte er ſich wirklich eines Tages zuſammengenommen und 
keinen Schnaps getrunken. Daruͤber freute ſich Dorchen, und ſie beſchied ihn 
gegen Abend an ihr Bett, fie ergriff zaͤrtlich feine Hand und fagte: „Lieber Stuͤck⸗ | 
faß, Du ſiehſt, wie weit es durch Dein unfeliges Treiben mit uns gekommen 
iſt, ich liege hier elend da, und wenn Du nun nicht aufhoͤrſt zu trinken, fo werde 
ich mich zu Tode graͤmen und Du kommſt an den Bettelſtab, bedenke das „gehe 
in Dich, ich bitte Dich, laß das infame Trinken!“ „Ja,“ entgegnete Stuͤckfaß 
gerührt, „meln Kind, Du haſt Recht, ich will Dir nun auch ganz beſtimmt fol⸗ 
gen, ſiehſt Du, wenn ich wieder einen Tropfen Schnaps trinke, will ich ein Heide 
meines Namens fein! Ich ſchwoͤre Dir, mein liebes Dorchen, bei Allem, was 
mir heilig iſt, ich verwuͤnſche, verdamme den Teufelsſoff, er bringt den Men⸗ 
ſchen in die Hoͤlle!“ A £ 8 

Mit dieſen Worten ſank Herr Stuͤckfaß vor dem Berte nieder, und vermaß 
ſich in den hoͤchſten Betheuerungen, daß er von nun an keinen einzigen Tropfen 
Branntwein mehr zu ſich nehmen wolle. „Ach, wenn Du das wollteſt,“ fügte 
Dorchen, „dann würde ich auch recht bald geſund werden, und es würde Alles, 


Herr Stuͤckfaß wiſchte ſich die Augen, denn der Moment hatte ihm wirklich 
eine Thraͤne herausgepreßt. Er richtete ſich auf und trat an ein altes Spinde, 
das dem Spiegel Über ſtand, in welchem Dorchen eben vom Bette aus hin⸗ 


einblickte. Da zeigte ihr das Spiegelbild, wie ihr lieber Mann fein ſacht uͤber 


den Sins bes Spindes hinauflangte, und dort die bekannte halbpfuͤndige Pulle 
ergtiff woraus er ſchon fo manchen Schluck genommen hatte. Sie ſchwieg, weil 
ſie ſich des ſtilen umphs nicht berauben Wollte, zu ſehen, wie er nun in dem 
Eifer feines frommen Vorſatzes das Gefäß des Verderbens zertruͤmmern werde, 
um den Sthwur der Entſagung mit einem aͤußeren Zeichen zu befiegein. Aber 


dem war nicht ſo — ſondern der Herr Stuͤckfaß fegte die Pulle vor den Mund und 


ſtellt, (ſo z. B.) 5. Sgr. bis an die Sandbruͤcke. 


Anfrage, 


Bekanntlich zahlen die hieſigen Hhrdler für die ihren Wagen über Nacht 
angewieſenen Plaͤtze an den hieſigen Magiſtrat Standgeld. Um nun dabei eine 
gewiſſe Ordnung einzuführen, find die betreffenden Wagen numerirt worden, 
und ein eigends dazu beſtimmter ſtaͤdtiſcher Aufſeher hat das Recht, die Stand⸗ 
pläge zu revis iren und die vorgefundenen unnumerirten Huͤrdlerwagen nach dem 
Marſtall fahren zu laſſen, wo fie von den Eigenthümern ausgeloͤſt werden muͤſſen. 
Vor einigen Tagen hatte nun dieſer Aufſeher aber — aus welchem Grunde, 
mag der Himmel wiſſen — von dem Standplatze auf der Zwingergaſſe den wohl⸗ 
numerirten Wagen eines hieſigen Huͤrdlers nach dem Marſtall ſchaffen laſſen, 
und ſcheint bis jetzt noch nicht geneigt zu ſein, das widerrechtlich weggenommene 
Fuhrwerk dem Eigenthuͤmer zutuͤckzuſtellen. Da der Eigenthuͤmer durch die 
Vorenthaltung des Wagens nun Verluſt in ſeinem Gewerbe erleidet, ſo entſteht 
wohl die Frage: Kann derſelbe die Zuruͤckſchaffung des Wagens auf den Stand⸗ 
platz durch ſtaͤdtiſche Pferde, und von dem be Entſchaͤdigung für den gehab⸗ 
ten Verluſt verlangen, oder nicht? — Um Antwort wird gebeten. N 


— 


Hreellerei. 


Bei dem am 18. d. M. abgehaltenen Vieh⸗ und Pferdemarkte hatte Ref. 
die Gelegen heit, die Prellerei einiger Droſchkenkutſcher zu beobachten. Wahrend 
die Taxe vom Polniſchen Biſchofe in jede beliebige Stadtgegend inner halb 
der Barrieren (excl. bis zum Wintergarten und den Bahnhöfen) 3 Sgr. für 
eine Perſon beträgt, wurden von mehreren Kutſchern willkuͤhrliche Preiſe ge⸗ 
Einen eigenen Pfiff hat te 
ſich der Kutſcher der Vereinsdroſchke Nr. 35. ausgedacht. Derſelbe hatte feinen 
Wagen naͤmlich am Polniſchen Biſchofe fo aufgeſtellt, daß er ſich etwa 5 — 6 
Schritte jenſeits der aͤußern Mauer jenes Gaſthofes befand, und forderte nun 
ungeſcheut von der Perſon 5 Sgr. nach der Stadt, da er ſich nicht am Polniſchen 
Biſchofe, ſondern auf dem Roßplatze befinde. — Ob dieſe altengliſche Aus⸗ 
legung der Taxe im Sinne des Droſchkenvereins ſei, iſt ſtark zu bezwelfeln, 
dem Scharfſinn des Kutſchers macht fie alle Ehre. — Eine gedruckte Taxe war 
ubrigens in der bezeichneten Droſchke nicht vorzufinden. 2 


(Fre er Diebſtahl.) Am 18. d. M. wurde in der Parterrewohnung 
des neuen Seitengebaͤudes, Tauenzienſtraße Nr. 35 bei hellem Tage, zwiſchen 


tekluck, kluck!“ ließ et den Inhalt den alten Weg hinunterſpazieren, nicht ahnend, 


d ö A. ei. ? 
5 2 ade im 1795 and wird die Pointe vermißt haben; denn 


Lokales. 


Rüge: 


Borseinigergeit begann ein Sittenmoler, Brestaus Slttenzuſtände zu geld | 
nen und machte den Anfang bei der ſogenannten „Giftbude“ auf der 
gaſſe. Wir moͤchten hiermit ſeine Blicke 
falls moraliſchrs 
vi 


auf einen Gegenſtand lenken, der eben⸗ 


erbreitet. Ein Bilderhändler auf dem Sande ſtellt feit 


en, das Sittlichkeitsgefühl und den Öffentlichen Anſtand verletzenden Darſtel⸗ 
— * zur Schau und zum Verkauf. Dahin gehoͤrt namentlich das Bild mit 


* 


7 2 
„ 4 


3 bis 5 Uhr Nachmittags, ein Diebſtahl veruͤbt, der bei der Belebtheit der Ges 
gend bei der freien Ueberſicht, die man vom Hauptgebäude über den ganzen 
Hofraum hat, auf welchem noch, 30 — 40 Schritt von dem Orte des Eindrüchs, 
2 Arbeitsleute mit Gartenarbeit beſchaͤftigt waren, an das Unglaubliche grenzt. 
Die Stubenthür wurde mittelſt Nachſchlüſſel geoͤffnet, und aus dem Kleider⸗ 
ſchrank, deſſen zwiſchen 2 Kiſſen gelegten Schlüffel die Diebe zu finden wußten, 
ein großer Pelz, ein brauner Palito, ein Paar Pelz⸗Beinkleider, ein neuer, 
ſchwarzer Tuchrock, ein dito aͤlterer Tuchrock, und außerdem ein Hut und eine 
Buſennadel geſtohlen. In dem erbrochenen Schreibſekretair fanden die Diebe 
nichts von Werth, während ſich der Werth der geſtohlnen Gegenſtaͤnde gegen 
100 Rthlr. beläuft. — e . — — 


.. 
— — E = 
Ip 


. 


Gberſchleſiſche⸗ Eiſenbahn. Auf diefer Bahn fuhren den 8.68 14. 
r 7223 Paſſagire. Die Einnahme bettug — — er PER A 


— 
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* 
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Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeileſund deren Naum nur! Sechs Pfennige. 


Coloriſt Thannhaͤuſer — d. Arbeiter meiſter J. Schoͤltzet S. — Den 16. März: Tiſchlergef. H. * 
Taufen. Hübner T. — Den 18. Mötz; d. Tagar⸗ d. Mätfermeifter S. Praus T. — N d. br Alte deen ehe u. gun 
t. Adalbert. Den 16. März: d. beiter Kern XZ. - St. Corpus Ehriſti. Den 15. März: S. — Den 17. März: d. Freigat x 
Schuhmachergeſ. A. Reimann S. — Den d. Steinmeg A. Kirchner S. — d. Bedienten Löffel in Polanowig T — 1 
18. März: 2 unehl. T. — u. e. Frauen. Den 15. März: d. J. Scholz T. — 
Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: Niederländische ETT TU 
1) Schuhmachermeiſter Seiler. Rock und Beinkleiderzeuge, | ’ Im alten Theater | 
2) Joſeph Scherner beim 10. Regiment. Segelleinwand und Drill Sonnabend den 21. Maͤrz 1846 die ſechste Vorſtellung und Sonnt 
3) Revier⸗Foͤrſter Meinitz in Steindorf. 3 N ; * den 22. Maͤrz die ſiebente Vorſtell der Akademie Leb i 75 
N zu Marquifen, ‚den 22. ; die r ung der Akademie Lebender Bilder, unter Die 
konnen zurückgefordert werden. bunte Nouleaux, bunte Tiſch⸗ !eition des Quiein Möller, 
Breslau den 20. Maͤrz 1846. und Schubdecken 
Stadt- Poſt⸗ Expedition 1 0 c — RT a ER, 270 
Tgyent 015 ertoir alle Arten Wachsleinwand A 
8050 N 5 eee und ausgezeichnet ſchoͤne A n E U 9 e. 
€ en 21. Maͤrz: ert der \ : : 5 f 
e e ,, , Elut; wastn vrkuf d Zonne 1 Behr 
mit Tanz in 5 Akten, Muſik von Meyerbeer. zugleich empfiehlt ſich zu beſter Beforgung von een ie der Sleinkohlen und Kale Niederlage unentgeldlich in ſeine Behauſung bes 
Bleich⸗Waaren n u 
N N f rſulinergaſſe Nr. 12. 
diezaxen agerie im Tempel · Garten die Leinwandhandlung N 5 8 ſſ 
5 Ernst Schindler ie 
Eliſabeth⸗(Tuchhaus) Straße Nr. 4, 2 4 P 
im goldnen Kreuz. g Feuer⸗ Verſicherun 8: Unträ 
ge 


eee eee |tverben unentgeldlich aufgenommen von 
Großes Conzert er. Geisler, Juſtz⸗Actuar I. KI. 
im Saale zum deutſchen = Sonntag , ru Al, Ketzerderg dee. a. 


den 22. März. Anfang 4 Uhr. 
Schneider, Coffetier. 


— te Me 


mit, „ein Gewölbe 25 Mehlw eißen 
und Johann zu beziehen, goldne Rade⸗Gaſſe 25 Stück 1 Sgr. empfiehlt 7 


worunterſich die ſeltenſten Exemplare befin⸗ 


den, iſt dieſe Woche, Sonntag den 22. März Nr. 10 bei * 
5 Kata zu fehen. Auch Ratte 0 MR, Rieckert, Buchbinder. B i 14 
dem hochgeehrten Publikum von Breslau ——— g au ö 
fie von kauen e Ein Knabe, * n 
Dank ab und bitte noch dieſe kurz it : 2 Nr. ill, k. Od t 1 nas 
meines Hiefeing um Wee ca. | maden Reue Wetgaffe de. 21. erſtraße Nr. 28. 

A. Präuſcher. L. Schol s. 


Verloren | Stock aſſ | . a 
5 . x e Nr. 22 ] ; 

wurde am Donnerftag früh den 19. März _ — 0 8 7 Meinen hochzuverehrenden Gaͤſten zur Nachricht, daß das X FR 
von der Schweidnitzer Straße bis {ee eine kleine Hinterwohnung zu Der? Sonntag den 22. März fortgeſetzt wird, —— I. an Porzellan- Xusfchieben, 


iedebrücke Nr. 22 eine eingehäufige | miethen. Seh | | 
ſlbenne Lesch nabe; der ehrliche Finder wird r Beh leder. | 
7870 Hinterdom, Gräupnergaſſe Nr. 8. 


5 Bel i Eine Stube ohne Meubels wird zu 
n cee de be Mon 1 8 miethen geſucht durch Herrn Beyer Ni⸗ 
Ein Knabe der die Schneider: Pro: e ala Sate i * rn r 1 
lernen will, kann ſich melden ine anſtaͤndige Schlafſtelle iſt zum * ‚bis 
been = 15 ſtraße Nr. 18 1. April zu beziehen, Gräupnergaffe Von der Frankfurther Meſſe 
im dritten Stock. am Hirfterdom Nr. 6 eine Stiege empfing ich fo eben ſchwarze Mailänder Glanz⸗Taffte in allen beliebigen Breiten 
| Fi * . 5 7 * Die neueſten Mouslin de Laine⸗ 
2 2 . leider von 2 Rthlr. bis 3 und 4 Rthlr. Gewirkte Umſchlagetücher i N 
Theater int blauen Hirſch. ſowie in weiß von 4 Rthlr. ab bis 10 Rthlr. Klabetactnne bie a 2 
Sonntag den 22., Don Juan oder der ſteinerne Gaſt, für dieſes Theater bearbeitet und noch mehr in dieſes Fach einſchlagende Artikel empfiehlt zu den biigſten 
game. Hierauf Ballet 2 en Zum Schluß optiſche Illufionen. Preiſen - 0 
lerö 7 Uhr. a * N g j 
eee 2 J. Ringo, 


f Schwiegerling. Hintermarde Nr. 2, Ede der Schubbrüce. 


7 


| Folgende Herren haben ſich bereitwillig erklärt, eine Commandite der Allgemeinen Oder - Zeitung zu übernehmen: 
Here Georg Philipp Aderbolz, Ning Nr. 53. ’ Herr Keil und Thiel, Olauerſtraße Nr. 52. 


„Friedrich Aderholz, Ohlauerſtraße Nr. 1. { „Knaus und Comp., Albrechtsſtraße Nr. 58. 
. eph Böfe, Reuſcheſtraß“ Nr. 52. 5 „Joſeph Kienaſt, Nikolaiſtraße Nr. 16. 

. eph Böfe, Altbuͤßerſtraße Nr. 42. „F. A. Kaps, Mathiasſtraße Nr. 90. 

. 8. A. Blaſchke, Neue Sandſtraße Nr. 3. Heinrich Müller, Schmiedebrücke Nr. 49. 
„B. Ecke, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße Nr. 16. Nobert Steffke, Reuſcheſtraße Nr. 63. 
M. 228 Kleine Groſchengaſſe Nr. 32. „Zobel, Mathiasſtraße Nr. 65. a 

„F. A. Grützner, Neumarkt Nr. 27. „ Siegan; Neue Schweidnitzerſtraße Nr. 1. 
J. F. Hahn, Mauritiusplatz Nr. 1. 


Man bittet, die Pränumeration bei den oben genannten Herten zu bewirken, bei denen auch bie Zeitung ausgegeben wird. 

Die Allgemeine Oderzeitung wird mit Ausnahme der Sonn» und Felertage taglich als Abendzeitung, vom 1. Aptil c. ab ausgegeben werden. 
Der einvierteljaͤhrliche Praͤnumerationspreis für Breslau beträgt 1 Rthlr. 7 Sgr. 6. Pf. — Inferate werden in der Expedition der Allgemeinen Oder⸗ Zeitung 
Schuhbruͤcke Nr. 27., vom 30. März e. ab angenommen, und mit 1 Sgr. für die dreiſpaltige Petit⸗Zeile berechnet. 151 Wm 11 4 
Breslau, den 19. Maͤrz 1846. air: MER Die Expedition der A „Zeitung. 


meſcinendrud urd Papier von Heinrich Richter, Albrechts traße N f ngen n . 
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